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Uberzeugender Beweis,
daß die

Evaugeliſche

Religion
hochſtvernunfftig ſeyh,

und daß

keine Glaubens-Lehre
und

kein Geheimniß
in derſelben

wider die wahren Grund-Satze
der geſunden Vernunfft ſtreite,

entworffen
von

Laurentio Reinhard,
der heil. Schrifft Doctore,

.S Superintendenten und Ober-Pfarrern zu Buttſtadt,!

der Jen. Lat. und Gotting. Teutſch. Geſeliſchafften
Mitglied.

J E, N A,
verlegts Chriſt. Friedrich Gollner

17953.





Sr. EXCELLENCE.
Dem Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

 HERRN
Carl Guſtav

von Mandelsloh,

Erb- und Grrichts-Herrn
auf Eckſtett, Marck-Vippach 2c.

HochFurſtl. Sachſen Weimariſchen Hoch
betrauten Ober Vormundſchafftlichen

Staats- Miniſter und Geheimbden Rath,
auch Caſſen- und Landſchaffts—

Directori,

ſeinem gnadigen Herrn,



urnd Dero
gnldigen Fran Swpenun,

Der
Hoch-Wohlgebohrnen

Frau,

grau—
Fridericken
Chriſtinen

von Wandelsloh,
gebohrnen

vn Blllepſch,

ſeiner gnadigen Frau,



wunſchetvon GOtt
alles geiſtliche und

leibliche Wohlſeyn,

gute Geſundheitund langes Leben,

und

deciciret und widmet
Hoch-Dernenſelben

dieſe geriutge Shrifft

Dero
unterthaniger Diener

der Verfaſſer.



bleiben.

Dein2

treuer Diener

nimm dieſe Blatter hin,

So die Religion in ihrem Licht

beſchreiben.

So ſchenckt mir Deine Huld den

hochſt vergnugtenSinn,
Und ich will Lebenslang

HochWohlgebohrnes Paar!



Vorrede
an den

Geneigten Leſer.

9luf gnadigſtes Anrathen des

hochſtſeligen Hertzogs

Ernſt Auguſtens zu Sachſen—

Weimar und Eiſenach habe in mei—

ner Theologia Dogmatica hin
und wieder kürtzlich angezeigt, daß
unſere allerheiligſte Religion nichts
in ſich faſſe, daß wider die geſunde

Vernunfft ſtreite.. Nachdem ich

aber ſo wohl von Staats-Man—
nern als Gottesgelehrten bin auf—

gemuntert wordenn, ſolche zu
unſern Zeiten hochſtnothwendige

A4 Mate—
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Vorrede.

Materie weitlaufftiger auszufuh—

ren, und in Teutſcher Sprache
zum allgemeinen Gebrauch abzu—
handeln; ſo erſcheinet hiermit dieſe

Schrifft, welehe hoffentlich, zur
Erfullung des Wunſches der Groſ—
ſen, vielen Nutzen ſchaffen wird.
GDtt iſt der Urheber der geſunden
Vernunfft,und auch der Urheber
der gottlichen, in der Bibel enthal—
tenen, Offenbahrung. Da nun
GOtt als der Allerwahrhafftigſte
ſich nicht widerſprechen kan und eine
Wahrheit der andern nicht kan zu—

wider ſeyn; ſo kan die gottliche Of—
fenbahrung, die uns auch Wahr
heiten lehret, die uber dieVernunfft
ſind,dieallgemeinen wahren Grund
Satze der Vernunfft nicht aufhe—
ben. Lebe wohl. Geſchrieben zu

Buttſtadt, den 28. Auguſti
an. 1752.
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Der J. Satz.
Der Menſch hat eine Seele.

d. 1. Der Geund alles deſſen, was in dem
MNenſchen vorgehet, ſind

a. Begrriffe, da er ſeiner ſelbſt wiſ
ſend iſt, und ſich Dinge auſſer ſich
vorſtellet und erkennet.

G. Das Verlangen nach vielen Din
gen, und der Saß gegen viele
Dinge. 7

Die Bewegung des Corpers und
 deſſen Glieder.

g. 2. Daraus folget, er muſſe, auſſer dem
Corper, in ſich noch eine andere Sub—
ſtanz haben, welcher dieſe Kraffte zu—

kommen: und daß dieſe Subſtanz ein
Geeiſt ſey, der die Freyheit zu dencken,

zu wollen, und den Corper zu bewegen,
folglich auſſerliche Handlungen hervor

zu
bringen habe.

A5 J. 3.
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d. 3. Folglich hat der Menſch eine freye
vernunfftige Seele: welche beym Tode

von dem Leibe getrennet wird.
4. Folglich wurcket die Seele in den Leib

durch die Lebens-Geiſter, ſo im Geblute
ſind.

5. Folglich hat der Leib ſeinen Theil an den
menſchlichen Handlungen, die iedoch vor—

nehmlich von der Seele herkommen.

Der II. Satz.
Die Seele hat zwey HauptKraffte.

Dieſe ſind
x. Der Veritand; welcher hat

a. funff Würckungen: nehmlich

a. Die Betrachtung der Sachen.
b. Die Erinnerung der begriffenen

Dinge.
c. Die Erfindung mehrerer Sachen.
d. Die Beurtheilung der Dinge.
e. Der beweiſende Vernunfft—

Schluß.
G. vier Kraffte; welche ſind

a. Die Faſſungs-Krafft ingenium.
b. Die Einbildungs-Krafft imagi—

natio.
c. Das Gedachtniß oder die Erin

nerungs-Krafft, memoria.
d. Die
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d. Die Beurtheilungs-Krafft, ju-
dicium.

2. Der Wille; welcher hat
a. theils ſinnliche theils nicht-ſinnliche

Begierden.
G. ein allen Menſchen weſentliches un—

aufhorliches Verlangen nach einer
unendlichen Gluckſeligkeit.

Folglich muß dieſer Geiſt, die Seele, von
einem unendlichen Geiſt herkommen.

Folglich muß ein unendlicher Geiſt ſeyn.

Folglich muß ein EOtt ſeyn.

Der III. Satz.
Es iſt nothwendig ein GOtt.

Dieſes erkennen wir
1. aus der, Betrachtung der Welt, welche

den Grund ihres Daſeyns unmoglich in

ſich ſelbſt haben kan, ſondern ihn noth—

wendig in einem Geiſte haben muß, der

die hochſte Macht, die hochſte Weisheit,

und die hochſte Gutigkeitauf eine unend—

liche Weiſe beſitzet.

s. aus der Bewegung aller Dinge in der

gantzen Natur, die ihren allerhochſten

Beweger haben muß.
Zz. aus der Fortpflantzung des menſchlichen

Geſchlechts, das unſtreitig von dem al—

lerhoch
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lerhochſten Schopffer ſeinen Urſprung
hat.

4. aus der Betrachtung des Menſchen, mit
ſeinem vortrefflichen Geiſte und hochſt—
kunſtlichen Leibe: desgleichen aus der

Vereinigung der Seele mit dem Leibe,
und ihrer Trennung von dem Leibe.

5. aus dem Gefuhle des Gewiſſens, ſo in
den Menſchen iſt.

6. aus der Ubereinſtimmung aller Volcker.
7. aus dem unendlichen Endzweck, zu wel—

chem der Menſch erſchaffen iſt.
s. aus den Wercken GOttes im Reiche

der Gnaden.

Der W. Satz.
GOtt hat die allervolltommenſten

Eigenſchafften.
Dieſe erkennen wir,
1. theils daraus, daß er das allerhochſte

Weſen iſt, ſo von keiner erſtern undho
hern Urſache abhanget. Folglich iſt er

a. ein einiger GDtt.
G. ewig.
y. unveranderlich.
d. unendlich und unbegreifflich.
2. unermeßlich, und
 allgegenwartig.

S

2. theils
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2. theils daraus, daß er der allervollkom—

menſte Geiſt iſt. Folglich iſt er

a. in Anſehung des Verſtandes
a. allwiſſend.
b. allweiſe.

b. in Anſehung des Willens
a. vollkommen frey in ſeinen Rath—

ſchluſſen.

h. hochſtheilig.
c. hochſtgerecht.
d. hochſtgutig und hochſtbarmher—

tzig.

e. hochſtwahrhafftig.

y. in Anſehung der Macht
a. allmachtig.
b. wunderthatig.

Folglich iſt inGOtt die allerhochſte Herr—

lichkeit, Allgenugſamkeit, und Selig—
keit.

Der V. Satz.
Die menſchliche Seele iſt unſterblich.

1. Die Naterie kan unmoglich dencken.

Die Seele aber dencket, und hat nicht

nur ſinnliche Begriffe, ſondern auch

von Sinnlichkeiten abgezogene Be—

griffe. Ja ſie hat ein unendüches Ver—

langen nach einer unaufhorlichen Gluck.
ſelige

a
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ſeligkeit. Folglich iſt ſie ein zu einem
unendlichen Endzweck erſchaffener Geiſt.
Folglich hat ſie eine unendliche Daue—

runa.
2. Narh ſeiner Weisheit, Gutigkeit, Hei—

ligkeit, Gerechtigkeit, und Allgenug—
ſankeit, kan ſie EOtt nicht zernichten;
in och ſelbſt aber hat fie keinen Grund
einer Zernichtigung.

z. Die Seele kan mit keinem endlichen und
verganglichem Guthe geſattiget werden.

4. GOttes Gerechtigkeit muß nothwendig
eine unendliche Belohnung und Beſtra—
fung austheilen. Folglich iſt die Seele
unſterblich.

Der VI. Satz.
Der erſte Zuſtand des menſchlichen Ge—

ſchlechts muß gut geweſen ſeyn.

1. Der Nenſch erkennet
a ſein innerliches Verderben, in

Anſehung
a. des Verſtandes, und
b. des Willens.

b. ſein auſſerliches Verderben, in
Anſehung

a. des Corpers, und
b. des Gluckes.

2. Er
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2. Er erkennet aber auch, daß diß Ver—

derben, unmoglich konne von GOtt
ſeyn, als welcher das hochſte Guth iſt,
folglich der Urſprung alles guten.

z. Die drey Stuffen der menſchlichen See—

len, und ihr Verderben bey den drey

Arten der phyſicaliſchen Temperamenten

des Leibes, beſtatigen dieſes immer mehr.

Folglich iſt der Menſch ein Sunder.

Der VIl. Satz.
Die Verſohnuntt der Sunder mit GOit

iſt nicht unmoöglich.

1.
Betrachtet der Menſch

a. den Adel und dieUnſterblichkeitder
menſchlichen Seele, und

B. ihr unendliches Verlangen, auch

7. GOttes Barmhertzigkeit und Al
genugſamkeit;

ſo ſchlieſſet er, die Ausſohnung mit GOtt
ſey moglich, wenn nur

a. der unendlichen Gerechtigkeit GOt—
tes eine unendliche Genugthuung
konnte geleiſtet,

ß. und die Seele von dem Flecken des

Verderbniſſes konnte gereiniget

werden.

2. Die Vernunfft kan weder unter den Men:
ſchen
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ſchen noch unter den Engeln keinen ſol—

chen Mittler finden.
3. Darum ſchlieſſet ſie, GOtt muſſe ihn

in einer beſondern Offenbahrung ange—

zeigt haben. Welcher Offenbahrung
Nothwendigkeit die Mangel der na
turlichen Theologie klar machen;
welche ſind

a. Biſtoriſche Mangeel, da ſie nichts
weiß von der Schopffung der
Welt, von dem Urſprung des
menſchlichen Geſchlechts, von
dem Urſprung des Boſen, und
von der alteſten Hiſtorie der Men
ſchen. rrt 2t

b. Dogmatiſche WMangel, von
dem Grunde der Ordnung, und
der Mittel der Seligkeit der Men—
ſchen.

1. Moraliſche Manciel, da ſie
theils die PflichtenderMenſchen
nicht ſattſam einſiehet, theils nicht
die Kraffte darreicht, denen er—

kannten Pflichten nachzukommen.

Der VIll. Satz.Der geoffenbahrte Mittler hat ſeine
unfehlbaren Kennzeichen.

1. Er muß ein wahrer Menſch ſeyn: denn
Cot——
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GOttes Gerechtigkeit erfordert, daß die
Sunden in eben der Natur gebuſſet wur—

den, in welcher ſie begangen worden.
2. Er muß ein Menſch ſeyn ohne Sunden.
z. Er muß ein freywilliger Mittler ſeyn,

und ein ſolcher, der ein unumſchranck—
ter Herr uber ſein eigenes Leben iſt.

4. Er muß eine unendliche Genugthuung
leiſten konnen, folglich muß er haben

nt a. einen unendlichen Verſtand,
ſK. einen unendlichen Willen,

.7 und eine unendliche Krafft und
Nacht.

Er muß aller Menſchen Sunden Schuld
und Strafe auf ſich nehmen, und davor

Genugthuung leiſten, ſo, daß ſeine Ge
nugthuung denen als ihreeigene zuge—

rechnet wird, weiche dieſelbe annehmen,

nnsv ſich ſolche jueignen.
6. Folglich müßerwahrer GOtt undwah

er Menſch ſeyn.

Der 1R. Satz.
I

3

Die gottliche! Offenbahrung hat ihre
unumſtoßlichen Kennzeichen.

Solche Kennzeichen ſind folgende.

1. Daßſiebey dem Judiſchen, als dem
Alleralteſten, Voſcke angefangen.

B 2. Daß
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2. Daß ſie ſich vor alle Menſchen, gelehr—

te und ungelehrte, zu allen Zeitenſchicke.

3. Daß ſie die Mangelder naturlichen Thep
logie ergantze.

4. Daß ſie den wahren Mitiler zwiſchen.S

GOtt und den Menſchen zeige.
5. Daß ſie Geheimniſſe in ſichraſſe, die

a. GOttes Majeſtat und Herrlichkeit.
hochſtanſtandig ſind.

1ß. zur unendlichen Seligkeit der
Men

ſchen fuhren.
1. die Heiligkeit des: Lebens befor

dern. ü*ül E
6. Daß ſie den Grund, dieOrdnung,

und
die NMittel. des Heyls weiſt.

1. Daß gottliche Krafft.und
Wurckung

damit verknufft ſey. rs titu::4. n

8. Daß ſie dem fleiſchlichenSuun
derWen.

ſchen zuwider ſey, und auf.eine unver
falſchte Frommigkeit dringe

9. Daß ſie den betrubten Sundern
ſugen

Troſt darreiche.

10. Daß ſie in allen GOttrs Ehre verherr
liche, undfolglich. durch die Sietel der

gottlichenMajeſtat beſtatiget:
ſey,

a. durch wahreWunderwercke. ats
6. durch erfullete

Weiſſogungen.11. Daß ſie von den letzten  Dingen, und
auch

e
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auch von der Seligkeit, uns genugſam

unterrichte.
wa. Daß ſie die Bitterkeit des Todes ver—

Atreibe. J

Der R. Satz
Solche gottliche Offenbahrung haben

Twir in unſerer Bibel.
Wir .finden dieſe gottlicheOffenbahrung
1. Bey der allererſten Religion derPatri—

archen undnuchder Sundfluth.r
Bey der altaMoſalſchenReligion un—

28 norn driiteken Nolrke deren Haus—

reee jeJslolich ſinden: wir ſie in unifertr Bibel,

Hedes Alten ujtd Veuen Tefegnnents  welche

Si! a. in fich halta. die:
lerweiſeſten Glaubens—

Satert
 ni ch.dieheiligüen Lebens-Pflichten.

Crc. vottliche Weiſſagungen, die
theils ſchon: erfullet ſind, theils

“ui doqch werdenerfullet werden.
ues B a  de.wahr—
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d. wahrhafftig voöttliche Wunder—

wercke.

nu j

J Geſchlechts, und ihre Zueig—

nung.
f. hochheilige Geheimuiſſe.

g. vbie ſchonſten Vetheiſſungen,unda gerechteſten Drohungen
ĩ 2. bey ſich hat gotiliche Krafftimd

Wurckung zur Bekehrunh,

XFechtfertigung Heiligung, undu
Seligmachungder Sunder.

ik von GOtt Lingecieben iſt; den

I vbetz Sachen nüth.

n
E  du G ttes Vorſehung gantz

u. d anzerſtunnelt gebueben.
84

in GlaubensEehten und Erbens

Pftichtenauch vor einfaltiarund

J

unn
undgelehrte höchſtdeutlich iſt.

 das alleralteſte, und, wegen
J

crwartenden Dinge, auch noch

taglichdgs neueſte Buch iſt.
J Der RXI. Satz.

Die Ziſtoriſchen. Nachrichten,ſo in der

TTIIIII

7n  it nlaubwurdig
Bibel:vrzuhlet werden nfind hochſt

1. Die Hiſtorieder. Schopffung zeigt uns
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den Grund allerNatur-Lehre und der
Aſtronomie.

e. Die Beſchreibung der Schopffung
der erſten. Menſchen zeiget die Vater—
Liebe GOttes zur Stifftung der hersli—
chen Liebe und Gegen-Liebe der Men—

ſchen, und der daraus folgenden eheli—

chen Treue.
3. Moſes und andere heilige Scribenten

haben ihre eigenen Fehler offenhertzig be
ſchrieben.

4. Moſes hat ſelbſt von den Heyden das
Zeugniß, er ſey ein groſſer Geſchicht—

ſchreiber und Wunderthater geweſen.

E.g. von Diodoro Siculo bibl. hiſtor. lib.
t ao. und Strabone geograph. lib. 16.
z. Die Geſchichte des Alten und Neuen

Teſtaments haben Juden und Heyden be
Vvbeſtatiget; deren Zeugniſſe geſammlet

haben
a. Humphrey Prideaux.
b. Samuel Schuckford.
c. Nathanael Lardner.
d. Joachim Lange, hiſt. eccleſ. V.

T. p. atj. ſaq.
e. Tobias Eckhardus in non-Chri-

ſtionorum de Chriſto teſtimoniis.
f. Jo. Alphonſ. Turretinus in

B 3 Ohyuſcul.
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Opyuſetul. var. generis tom. 2. p.
228. ſqꝗ.

6. Die Prophetiſchen Bucher ſtimmen mit
der Erzahlung Moſis uberein; ja Chri—

ſtus und ſeine Apoſtel beruffen ſich  auf
deſſen Schrifften.

7. Die Geſchichtſchreiber des neuen Teſta—

ments haben dasjenige bezeuget, was ſie

nicht vom weiten geſehen: ihre Redlich—

keit und Tugend iſt genugſam bekanut:
ſie haben nicht betrugen konnen, weil

ſie zu der Zeit gelebt, da ihnen viele taun
ſende hatten widerſprechen knnen,
ſie einer Falſchheit waren ſchuldig gewe-
ſen, ja ihre Nachrichten ſtimmen mit den

Schrifften Moſis und der Propheten

uberein: ſie haben auch nicht betrugen

wollen, da ſie davon nichts als Ver—

druß, Haß und Verfolgung zuerwar—

ten gehabt.
8. Es kommt auch in ihren Geographiſchen

Erzahlungen kein einiger Fehler vor:
wie LSamuel Bochartus, AdrianusRe-

landus, und Conradus Mel, in beſon
dern Buchern bewieſen.

9. Die Chronologie und Zeit-Rechnung
iſt auch richtig, wie Joach. Langius und
jo. Paul. Reinhardus in ihren Schriff—

ten



ten von der Kirchen-Hiſtorie des A. T.,
und Jo. Georg. Pritiusin der introduct.
in N. T. bewieſen haben.

10. Daß auch die Genealogie in der Bibel
hochſt richtig ſey, hat Jo. Petrus Grü-
nenbergius in einem beſondern Buche
dargethan.

Der KII. Satz.
Die Geheininiſſe der geoffenbahrten, ſon

derlich Chr ſtlichen, Religion ſind

Oott hochſtanſtandig.
1. Zu einem Geheimniß wird erfordert,

4. daß es den Begriff der Vernunfft
weit uberſteige.

P. daß es ſeinen Grund in der gottli
cchen Offenbahrung habe.

3. daß es teinen Widerſpruch in·ſich
faſſe und folglich nicht ſtreite wider

vie wahren Grund-Satze der ge
ſunden Vernunfft.

2. Solche Geheimniſſe ſind nothwendig in

einer geoffenbahrten Religion. Denn
4. GOtt, das allerhochſte Weſen iſt

uns unbegreifflich.
ſ. Es iſt der Weisheit GOttes gemaß,

die ſtoltze Vernunfft zu erniedri

gen.
Ba 1 die

t hoöchſtvernunfftig ſey. 23
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7. die Verbindung der GlaubensLeh
ren, von der Erloſung, Recht—

fertigung, und. Seligmachung
der Menſchen konnte nicht beſte—

hen, wenn man die geoffenbahr—

ten Geheimniſſe wollte wegneh—

men.
J. der Endzweck der geoffenbahrten

Religion iſt die unendliche Se—

ligkeit: folglich gahoren darzu
Mittel von unendlicher Weis—

heit, in deren Tieffen die endli—

chen. Kraffte des menſchlichen
Verſtandes nicht eindringen kon
nen.

3. Alle verherrlichen die Ehre und Maje—
ſtat GOttes, weil aus denſelben GOt
tes Hoheit, Allgenugſamkeit, Weisheit,
Allmacht und Gutigkeitalſo hervor leuch
tet, daß wir dadurch zur demuthigſten
Verehrung und Bewunderung des hoch
ſten Weſens angereitzet werden.

Der RXlll. Satz.
Die Vernunfft erkennet die Erſchaffung

der Welt aus nichte.
Die Vernunfft ſiehet vollkommen ein, daß

die Welt unmoglich konne von Ewigkeit
ſeyn. Denn 1. was



hdchſtvernunfftig ſeh. 25

1. was der Veranderung unterworffen iſt,
das iſt zufallig: folglich nicht von ſich
ſelbſt: und folglich auch nicht von Ewig—

keit.
2. Endliche Geiſter haben die Grantzen ih

rer Kraffte: folglich ſind ſie weder von
ſich ſelbſt, noch haben ein nothwendiges

Daſeyn.
3. Die Welt:Corper ſind aus Theilen zu—

ſammen geſetzt? folglich find ſie nichtvon
ſich ſelbſt.

4. Die Erde faſſetpaoo. Meilen in ſich:

folglich hat ſie ihre Grantzen: folglich
iſt ſie nicht von Ewigkeit.

5. DieHimmelsCdrper haben ihre gewiſ—

ſen Geſetze der Bewegung: folglich ſind

ſie nicht von ſich ſelbſt, und haben den
Grund ihres Daſeyns in dem hochſten

Weſen: folglich ſind ſie nicht von Ewig-
keit.

6. Ebbe und Fluth des Meeres konnen

nicht zugleich ſethn: folglich iſt das Meer
nicht von Ewigkfit.

7. Neu-Mond und Voll-Mond konnen

nicht zugleich ſeyn: folglich iſt der Nond
nicht von Ewigkeit.
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„Der XIV. Satz.
Auſſer GOtt, dem allerhochſten Geiſt,

und der menſchlichen Seele, ſindnoch mehr erſchaffene Geiſter.,
1. Diß iſt der Weisheit GOttes gemaß,

daß Geiſter ſind, die in ihrer Vorſtel—
lungs-Krafft vollkommener als die Men—
ſchen ſind, ob ſie gleich die unendliche

Vollkommenheit GOttes noch lange

nicht erreichen, auch nicht erreichen
konnen.

2. Es muſſen nothwendia Geiſter, ſeyn,

die ohne ſinnliche Vorſtellungen ſeyn;kon
nen; wobey auch. unterſchiedliche Stuf
fen derFahlgkeitver Vorſtellungen ihre

Siatt haben.“
Folglich iſt die Lehre ver; Schrifftvon

den Engelnnicht wider dieVernunfft.

Der XV. Satz.
Wider den Fall etlicher Engel

hat die
Vernunfft nichts einzuwenden.

1. Die Moglichkeit ihres Falles erhellet
e. aus ihrer Endlichkeitund Veran

derlichkeit.
G. aus dem moglichen Mißbrauch

a. ihrer Freyheit, uoudb. der Kraffte ihres Verſtandes und

Willens.
2. Die
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2. Die Gewißheit ihres Falles erhellet aus

dem Verderben der Menſchen, welches

nothwendig durch Verfuhrung eines ge—

fallenen und boſen Geiſtes muß entſtan—

den ſeyn.
3. Jhr Fallmuß nothwendig durch Hoch

neuth gegen GOtt geſchehen ſeyn.

4. Jhr Abfall muß mit Vorbedacht und

Boßheit geſchehen ſeyn, da ſie mit ge—

nugſamen Krafften verſehen geweſen,
denſelben abzuwenden.

Der XVI. Satz.
Wider den Fall der erſten Menſchen hat

die Vernunfft nichts einzuwenden.

1. Wenn GOtt die Menſchen hatte er—

ſchaffen wollen in der Unveranderlichkeit,

aalſo, daß ſie nicht hatten ſundigen kon

nen; ſohatte er ſie erſchaffen muſſen

entweder als Maſchinen: aber

da waren ſie keine vernunfftige
Ereaturen geweſen, die mit der

Freyheit des Verſtandes und des

Willens begabt.
ß. oderals Gotter: aber da waren

ſie keine Creaturen geweſen, ſin
temahl die Unveranderlichkeit eine

Eigenſchafft des allerhochſten

Weſens iſt.
2. Wenn
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2. Wenn GOtt den vorhergeſehenen Fall
durch ſeine unumſchranckte Allmacht he tte
hindern wollen; ſo hatte er

a. ein groſſeres Wohl gehindert, und
G. ein groſſeres Ubel geſtifftet, durch

Verwandelung der menſchlichen

Natur in einer Maſchine.
z. GOttes Vorherſehungdes Falles hat

auch die Nothwendigkeit des Erfolges
nicht verurſachen konnen, da ſie eine
Handlung des Verſtandes iſt.

a. Es war auch der Weißheit GOttes ge—

maß, denen erſten Eltern ein ernſtliches,
obſchon ſehr leichtes, Poſitiv-Geſetz zu
geben, damit ſie ihre Dependenz von
GOtt einſehen konnten und ſollten: und
wenn ſie ſolches beobachtet

hatten,
ſo

waren ſie im guten beſtatiget worden.
5. Durch das Eſſen vom verbothenen Baum

haben ſie auch das gantze Sitken-Geſttz
ubertreten, da ſie doch mit genugſamen
Krafften verſehen geweſen, ſolchen Fall
zu vermeiden, und GOtt treu zu bleiben.

6. Ja nach dem Falle iſt die durch Chri—

ſtum erworbene Seligkeit vortrefflicher,
als die anerſchaffene Gluckſeligkeit der

erſten Menſchen. Denn nunmehro ha—

ben wir
Me eine
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chen Eigenſchafften.

dit.. G. eine. groſſereWurde der menſchli—

chen Natur, durch die perſonli—

cheVereinigung der gottlichenund
menſchlichen Natur in Chriſto.

eine genauere Vereinigung mit

GDtt.
J. eine feſtereGewißheit unſerer Se

1 ne ligkeit, und ein angenehmeres
aunn  Vkrgnugen an derſelbigen in
i. Khriſto JEſu.

e. einen leichternund herrlichern Got—

Si  tieesdienſt. Dieſe Wahrheit hat

ive.r. D.. Siegm. Jac.Baſimctarten in einer beſon

nn dern Diſputativn abgehandelt.

Der,XVn.
Sqt.

Eſſenvon verbothenen Baume das
gantze SittenGeſcetz bertreten.

Denn ſie haben.
ze. GOtt nitchrder alles gefllechtet

und ge
liebet.

2.
GOttes Nahmen gemißbraucht.

3. GOttes Wort nicht heilig gehalten, ſon

dern einMißirauen darein geſetzett. 2

4.Hen

Ê

S



uleithl zo Begveis, daß die Evangel. Religion
I

4. Den Gehorſam gegen ihren unmittelba—

ren Vater aus den Augen geſetzet.

5.Sich und ihre Nachkommen an Seele
und Leib getodtet.
6. Einander als Eheleute theils zum Falle

4 verleitet, theils ſich verleiten laſſen.
7.. Eich und ihren Nachkommen das gott

liche Ebenbild geraubet.
8. Falſches Zeugniß angenommen.

9. 10. Boſe Luſt in ſich theils erwecken
lu f

theils herrſchen laſſen. Denn in folgen

ſrnrt den Stuffen wurdenuie zumn Fall gebracht,
In daß in ihnen eniſtünde

l

24. der Unglauibe.

run
J

9. die Strebung nach groſſerer
Gleich

J

itl

m At. for gk ſütt.
Gout. der innerliche Ungehorfam.

J d. der vollige Vorſatz, das Geboth

nill

zu ubertreten.
T ev die auſſrrlicht verboinene. Handlung.

D Eiehe meine Nneologiann iufloſam part.
ununnn z. pag. 74. ſqq.. αονd

4
2

J

J r 22 DJJn

J

J Der. XVin. Bz
8

J Dußdie Sůnde Adams ſe nenachtom
men zugerechnet werde /datwider

hat die Vernünfftinichts ein

J
S 5 üll oh zuwenden:“

ſf

J

un

J z. BeydieſerZurethnunghat GOtt nicht

ſll!
angeſe
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Jangeſehen unſere
Perſonen,

welche da—

mahls noch nicht waren; ſondern unſere

„Naturen, die wir im Verderbniß aus
Adam empfangen haben. 4

2. GOtt hates voraus geſehen, daß es

Adams Nachkommen nicht. wurden beſ
unfer gemacht

haben. 7

3. GOtt hat dabey:, alsRichter, die
Nachkommen: Adams der Erb-Sundre
and. ihres Unvermogenserinnern wollen.

4. Gleichwierxsvon GOf Jtrecht iſt, daß

 veüenEhbiftl Gerechrigreit: zugerechnet

duibirb;ſo durth die geiſtliche Wiederge—

buhrt mit Chriſtb eines Sinnes wor-

went.Alſ ſtes der Getechtigkeit GOt
vitesigemaſtitwaßAdanis Sunde denen
Arzugeeechnot! worde,ſoKhiſftihrer ver—

iriderbten Rtur? mit ani bines Sinnes
Jſind. W II,
adο q V. mon. u. c. i.

Der XIX. Satz.
Wider die Fortonantzungden Sunde hator

die Vernnuffr nichts ezuwenden.
1. Wie allaklnhie Erfahrung brzeuget/

es
ſey in alle Vtenchen hindurch gedrungen

Blindheitdes VBeiſtaudes, Widerſoen
Erſtigkeit des Willens wider GOttes Ga

ſetz, unordentliche Nrigingen und ſund—

liche



32 Begmweis, daß die Evangel. Religion

liche Begierden, Kranckheit, Jammer,
Elend, und der Tod.

2. GOtt ſchaffet die vernunfftigen Seelen,
auſier dem Leibe,aus nichts.

z. GOtt:iſt nach dem Falle nicht mehr
verbunden,das Haupt-Ebenbild GOt—
tes (imaginem Dei primariam)den
Seelen anzuerſchaffen.

4 Auf die Schopnungder Seelen folget
ſogleich.ihre ʒVereinigung: mit den Cor
pern, in. welcheue heſtimmet ſind.

42—

5. Auf zieſe Verelntgung ſglgetihrmora.

uſches Vexrdetven in den.Corpern, zind
B ſleck  init.d ErbdJahre en ung er- aoun g.

z. Alſo:kau. piehlllgemeinheitder Erb
itßdihrt Ainklebung in den WieSunde

deraebohrfien, gm beſten bewieſen und
GOttes rheiligkeit vortrefflich gereitet

iwerben. 1. B. Moſ.ViIl.zi. PſalinilJ.
J. Joan. Ili.5.G. Rom. V.g. und Hebr.

—ulXII. I.. e»t

Ddrxx. Si. J

T

woner die Lehrt. pon  herMorſehung

Gottes
kan die vernunfft

nichts einwaenden.
xe Vie Vorſehüng GOttes begreiff in ſich

 pit Kuhaltung aller Geſchopffen

2. ni
4
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B. die Regierung aller Dinge dieſer

Welt.
2. GOtt regieret der Menſchen Schickſale

nach ſeiner ujnumſchranckten All—

macht.
be. nach ſeiner unerforſchlichen Weis—

nheit. J

 iach ſeiner allerhochſten
Heiligkeit.

 nacch ſeiner allerherrlichſten Gerech

tigkeit.t

Hiach ſeiner
unermeßlichen

Gutigkeit.
z. Wer auffolche Weiſendie Regierung

der Welt,und die damit beſchafftigte Vor.
ſehung GOttes, betrachtet; der wird
finden, daß die Vernunfft nichts dawi—

 der einwenden konne. Obſchon Juſtus
Lipſius geſagt: Providentia Dei eſt

mare, cui ſi cymbulam rationis im-
mittq,aut fluctuabit aut mergetur.

Der RXI. Satz.
Das Geheimniß der! ochgelobten

Dreyeinigkeitiſtnicht wider die
Vernunfft.

1. Wir lehren nicht, es ſey ein GOtt und
auch drey Gotter, ein Weſen und auch

drey Weſen. Denn ſo lehreten wir
C etwas,
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u etwas, das einen Widerſpruchin ſich

faſſete.

2. Selbſt die Einigkeit GOttes jſt der ende1464
lichen Vernunfft etwas unbegreiffliches.

J

3. GOtt iſt das hochſteGuth: folglich
muß er ſich auf.die hochſte Weiſe mitge—d
theilet haben. Nüun aber iſt die Mit—

theilung des Weſens die ällerhochſteſſ

Mittheilung: folglich muß GOtt

was geſellſchafftliches ſeyn?!
4. GOtt gebuhret die allerhöchſte Ehre.

Nun aber konnen endlithe Ereaturen
J GOit die allerhochſte und unenbliche

Ehre nicht erweiſen. Folglich muß in

a

GOtt etwas geſellſchafftliche ſeyn.
5. Jn OOttiſt basnallernochſte Vergnu

gen. Folglich muß in SOtt etwas ·ge.
ſellſchafftliches ſeyn.

6. Folglich kan die Vernunfft die Mehr—

heit der Perſonen in der Gottheit leicht
lich lernen und einſehen. Wenn nun die
gottliche Offenbahrung lehret, es ſeyn

drey Perſonen in dem einigen gott
lichen Weſen; ſo hat die Vernunfft
nicht nur nichts dawider einzuwenden,
ſondern ſie erkennet auch, daß dieſer

Satz die Hoheit GOttes verherrliche.

a. ſoll
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a. ſoll das Werck der Seligmachung
der ſundigen Menſchen als mog—

lich erkannt werden, ſo muſſen

wir in GOtt erkennen
a. eine Perſon, welche die Genug—

thuung fur die Sunden der Men
ſchen fordert.

b. eine Perſon, welche die gefor—

derte unendliche Genugthuung
leiſtet:

c. eine
Perſon, welche dem Sun

ver
dasVermogen ſchencket, die

c. geleiſtete Genugthuung ſich zu—
41 zueignen.

H. die heilige Schrifft lehret ausdruck—

üch, wie die drey allerſeligſten

Perſonen derhochgelobten Gott—
heit ihre Verrichtungen zu unſe—

rer Seligkeit alſo eingetheilet,
a. daß GOtt der Vater mein Rich-

tter
iſt:b. daß GOtt ver Sohn mein Bur—

ge und Erloſer iſt:
c. daß GOtt der heilige Geiſt mir

Kraffte giebt, die Genugthuung
des Sohnes mir zuzueignen.

C a Der
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Der XXII. Satz.

Die ewige Zeugung des Sohnes vom Va
ter, und das ewige Ausgehen des heili

gen Geiſtes von Vater und Sohne,
ſind nicht wider die Vernunfft.

1. Die. ewigeZeugung des Sohnes
vom Vater bedeutet nichts anders, als
die von Ewigkeit geſchehene Mittheilung
des gottlichen Weſens. Und die Schrifft
richtet ſich nach unſern Begriff, da ſie
durch die Zeugungdie Einheit des We

ſens mit dem Vater ausdrucket. 2. B.
NMoaoſ.XXlIll1.Joan. Xꝗo. Spruchwort.

Salom. VIII. 22. ſg..2. Der Voterwird ein Licht genennet in
der Schrifft, und detEohnder Abglantz
ſeiner Herrlichkeit. Num iſt der Glantz

ebenſo alt, als das Licht. Und wie der
Schein dem Lichte nichts benimmt, und
ſelbiges weder verringert noch verandert:
Alſo iſt der Sohn vom Vater gezeuget
worden, ohne Veranderung, ohne Ver
ringerung, und ohne Theilung ſeines
Weſens.

3. Das ewige Ausgehen des heiligen
Geiſtes vom Vater bedeutet gleichfalls
nichts anders, als

a. die
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a. die von Ewigkeit geſcheheneMitthei
lung des gottlichen Weſens:

b. die Einheit des Weſens mit dem
Vater und dem Sohne. Jeſ.

XLvVIIi.iG. 1. Corinth. XIII. ʒ.

7. die Ubernehmung des Ammts der

Heiligmachung.

4. DieMittheilungiſteineHandlung, nach
welcher etwas mehrern zukommt. (Com-
municatio eſt actus, quo efficitur, ut
aliquid pluribus compsetat: ſagen die

Nertapbyſici). Und eine von Ewigkeit
geſchehene Mittheilung des gottlichen
Weſens ſchlieſſet kein hoöheres und ab
hangendes in ſich: folglich haben der

Sohn 'und der heilige Geiſt nicht ihre
Dependenz vom Vater: folglich ha—

ben der Sohn und der heilige Geiſt ſowohl die aſeitatem, als der Vater:foolglich iſt unter den drey Perſonen der
Gottheit keint ſubordinatio, ſondern
ſie ſind gleichewig, gleich groß. 2. Co-
rinth. XIll. ij. 2. Theſſalon. Il. 16. Co-
löll. I. 2..

J

C3 Der
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Der XXlII. Satz.
Die Lehre von der zueignenden

Gnade GOttes iſt nicht wider
die Vernunfft.

1. Das Verdienſt des Mittlers muß von
dem Sunder mit einem ſittlichen Bey—
fall angenommen werden.

2. Folglich muß der Verſtand deſ Sun—
ders erleuchtet, und der Wille alſo ge—

andert werden, daß er ſeine Sunden
kaſt erkennet und fuhlet,des Mittlers
Genugthuung hingegen begierig und zu—

verſichtlich ergreiffet.
z, Folglich muß in ihm ein neues Leben

geiſtlicher Weiſe hervorgebracht werden,
damit er mit GOtt vereiniget werde. und

in dieſer Vereinigung mit GOit bleiben

konne.
4. Folglich gehort darzu gottliche Krafft.

5. Folglich iſt die kRehre von der zueignen—

den Gnade GOttes (de gratia Dei ad-
plicatrice) nicht wider die Vernunfft.

Der XXIV. Gatz.
Die Lehre von der allgemeinen Gna

de GOttes iſt nicht wider diee
Vernunfft.

. Dieſe Lehre wird zu einem vollkomme

nen
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nen Religions- Gebaude nothwendig er
fordert.

2. Sie kommt mit GOttes Eigenſchafften,
Verheiſſungen, Warnungen, Drohun—
gen, und Belohnungen, uberein.

z. Da OOttes Gnode die allerhochſte, unendlichſte und vollkommenſte iſt, ſo muß
ſie auch allgemein ſeyn.

4. GOttes allgemeiner Gnaden-Ruff kan
aus der gantzen Hiſtorie des Alten und
Neuen Teſtaments bewieſen werden,

wenn ir dabey mercken,
OGOtt beruffe theils durchdas Licht

der Vernunfft, da die Handlei
tung der Vernunfftzudem Evan

gelio dem Menſchen die Bahn
anweiſet, den geonenbarten Mitt—
ler begierigin der gottlichen Of-enbahrung zu ſuchen: theils
urch das Licht der heiligen
GSchrifft.

B. die Beruffung durch die heilige
Schrifft ſey

a. theils directa, da das Evange—
lium von der Gnade GOttes in

Chriſto unmittelbar aus dem
Munde der Lehrer vernommen

Wwrird.
C4 b.theils
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b.

theils indirecta, da ieder zur
Erkanntniß des Evangelii kom—

men konnte, wenn er ſich hin—

langliche Muhe gabe.
5. Die Genugthuung des Mittlers iſt un—

endlich und vollgultig, folglich auch all—

gemein: folglich,muß auch die Gnade
GOttes allgemein ſeyn.

6. Der Weg der Heyls-Mittel, den GOtt
mit den Menſchen gehet, iſt theils ver
ordentliche, theils der auſſerordentliche.

Vid. D. Joannis Muſæi Collegium An-
ti- Wendelinianum pag. 349. ſqq.
Folglich hat GOtt keinem Menſchen die
hinlanglichen Mittel zur Seligkeit ver—

fagt.

Der Xxy. Satz.

Die Lehre von der Menſchwerdung des
Sohnes GOttes iſt nicht wider die

Vernunfft.
1. Es iſt nicht

ſchwerer,
die Vereinigung

der gottlichen Natur mit der menſchli-
chen zu begreiffen, als die Vereinigung
der menſchlichen Seele mit dem Leibe.

2.
Verhindert die Unendlichkeit GOttes

nicht, daß er ſich einer Creatur mitthei—

len
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ſich mit einer Ereatur zu vereinigen.

z. Daß zwey Naturen zur volligen Aus—
machung eines Mittlers vereiniget wer—

den, faſſet keinen Widerſpruch in ſich:
zumahl da dieſes zur Ausfuhrung des

groſten Werckes nothwendig war.

4. Wir lehren nicht, daß die Gottheit in
die Menſchheit Chriſti verwandelt wor—
den; ſonderndaß diegottliche Natur die
menſchliche in ihre Perſonlichkeit aufge—

nommen haber
5. Daß der Heyland GOtt und Menſch

zugleich ſey,.faſſet keinenWiderſpruch
in ſich; aber die Art und Weiſe, wie
die Naturen mit einander vereiniget ſind
kan die Vernutnfft nicht entdecken. Denn
es iſt bey Geheimniſſen ein Unterſcheid
unter der Sache ſelbſt, und ihrer Art
undWeiſe.

eg

6. Daß eine Jungfrau den Heyland derWelt

gebiehret,kommt zwar mit denGrund-Sa
tzen der Natur-Lehre nicht uberein; aber
es iſt doch der Allmacht GOttes gemaß,
daß GOtt indein Schooß einer Jung
frau eine menſchliche Natur bilden kon—

ne. Undder Erloſer muſteeinMenfch
C ohne
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ohne Sunde ſeyn, nicht nach ordentli—
cher ſundlicher Weiſe empfangen.

1 Da noch mehr Wahrheiten ſeyn konnen,
4 r als die der Menſch durch die Vernunfft

heraus bringen kan; ſo muß die Vernunfftauch noch mehr Wahrheiten eingeſtehen,

die weit uber ihren Begriff gehen. Und
dieſe muß der Menſch glauben, wel—
cher die Nothwendigkeit und Kennzei—
chen einer gottlichen Offenbahrung ein—

ſiehet.

Der XXVI. Gatz.
Die Genu chuung Chriſti,und die da

durch ge hehene Erlaſung, iſt niche
wider die Vernunfft.

1. Zu einer
Genugthuunng an anderer

Statt wird, nach aller Juriſten Ge—

ſtandniß, erfordert,
a. daß die frembde Schuld auf den

Burgen geworffen werde.
G. daß der an des Schuldners Stelle

S geſetzte Burge die Schulden be-zahle.

daß ſolche Bezahlung zur Loßſpre
chung hes Schuldners geireiche,

welcher ſich dieſelbe durch den
ſittli
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ſittlichen Beyfall und durch die Anneh—

mung zueignet.

Nun lehret die Schrifft dieſes alles von der

Genugthunng Chriſti 2. Corinth. V. 2i.
1. Petr. II. 24. Rom. V. 10. Folglich iſt
dieſe Lehre nicht wider die Vernunfft.

2. Der Sohn GOttes hat dieſe Burg—
ſchafft mit Recht konnen auf ſich neh—

men. Denn
a. er war der unumſchranckte Herr uber

ſein eigenes Leben.
G. er hat dadurch offenbahret ſeine un—

begreiffliche Liebe, ſo wohl ge—

gen GOttes Ehre, als auch ge—

gen die Seligkeit der Menſchen.
J

ſeine menſchliche Natur iſt nach
zwar allergroſſeſten, doch kurtzen,

Leiden zum volligen Gebrauch
der ihr mitgetheilten gottlichen
Herrlichkeit erhoben worden.

3. EOtt dem Vater, als dem Richterim
Wercke derErloſung, war es hochſtan—

ſtandig, die Burgſchafft des Sohnes
fur die Menſchen anzunehmen. Denn

a. dadurch ſind verherrlichet worden
a. GOttes Wahrhafftigkeit,

b. GOttes Gerechtigkeit;
c. GOttes Weisheit,

d. GOt
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d. GOttes Gnade und Barmher
tzigkeit,

eEr CoOttes Heiligkeit, und
f. EOttes Allgenugſamkeit.

G. Chriſtus hat mitten in ſeinem Lei—

den und Sterben ſeine gottliche
Majeſtat genugſam offenbahret.

4. Zwiſchen ſeiner Gebuhrt und Wandel
auf Erden, und zwiſchen ſeinem Tode
muſte eine Gleichheit ſeyn. Und deu—
noch offenbahrte er ſeine Herrlichkeit

a. bey ſeiner Gebuhrt,
G. bey ſeinem Wandel auf Erden,

 und bey ſeinem Tode;
ob er ſich ſchon des beſtandigen und un—

aufhorlichen Gebrauchsſeiner Majeſtat
entauſſern muſte, damiterdas Werck
der Erloſung ausfuhren konnte.

8. Wider den Creutzes-Tod Chriſti hat die
Vernunfft auch nichts einzuwenden.

Denn darzu hatte Chriſtus zwolff Ur
ſachen.

„A. die Erfullung der Vorbilder und
Weiſſungen des Alten Teſtaments.

b. das Judiſche Policey-Geſetze

5. B. Moſ. XXI. 22. 23.
c. die
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c. die Verherrlichung der gottlichen
Vollkommenheiten.

d. die Offenbahrung ſeiner Gnade
und Liebe.

e. die Feſtſetzung der Wahrheit ſei
nes Todes.

E. die Buſſung unſerer ſundlichen

Erhebung.
die Erwerbung der hochſten Ehre

durch den ſchimpfflichſten Tod.
h. die Erwerbung der Kindſchafft

vbey GOtt durch Annehmung der
Knechts: Geſtalt.

i. die Abſchilderung des Mittler—

Slſnts zwiſchen GDtt und den
WMenſchen.

crtL. die Buſſung derSunde amHoltze.

 L

dieLeiſtung der allerreichſten und
ĩü vollkommenſten. Erlöſung.

m. bie Darſtellung des vortrefflich
ſten; Beyſpiels vieler herrlichen

nr Cugenden.
2 D.

Der XXVII. Satz.
Wider die Lehre

von dem Stande der Er

hohung Chriſti hat die Vernunfft
nichts einzuwenden.

1. Nachdem die Sunden: Schuld bezahlet

war,

:1
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war, gieng der Burge aus dem Schuid
Thurm heraus: und zwar erſt am drit—
ten Tage, um die Wahrheit ſeines To—

des zu beſtatigen.
2. Die Zeugen ſeiner Auferſtehung waren

a. theils ſeine Freunde, ſeine Jun—

G. th

ger, welche die Sache, ſo bald ſie
geſchehen, kund machten: und
an eben dem Ort, wo ſie geſche—

hen: nicht heimlich, ſondern of—

fentlich, zuder Zeit, da viele
frembde zu Jeruſalem waren, ſo
die Sache unterſuchen konnten:
da ihre Feinde alle Gekegenheit

gehabt;den Betrug zu entde—
cken, worernkiner geweſen ware,
ja die alle Gewalt in den Han
den hatten, die zur Unterſuchung

ware nothig geweſen.

eils ſeine Feinde:
d in Jeruſalem; welchen es die

Heiligen verſichert, ſo nach
Chriſto auferſtandenund in Je
ruſalem ſich lebendig gezeiget:
als die zum Theil kurtz zuvor ge—

ſtorben waren, und ſich nun in
eben den Kleidern darſtelleten, in
welchen ſie waren begraben wor—

den.
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den. Vid. D. Chriſtoph. Aug.
Heumaſmi difſert. depaſſivne Chri-

ſti majeſtatica.
D ſoſevhus, der Geſchichtſchrei—

ber, lib.rg, Antiquitut. Jud. cap. a.
„N ilatusſelbſt, in dem Brieff

an den Kayſer Tiberium. Vid.
D. Joan. Murckii hiſtoria-exal-
tationis Chriſti pag. 406. ſqq.

J

 Jocærranc. Buddei programmaJ

Paſchale d Piluto veritatis evan-
Felicæ ateſte, in ejusdem Medi-

tationibus Sacris.
Paulus nach ſeiner. Bekehrung,

der zuvor ſein argſter Feind ge
 weſen.

MN viele tauſend bekehtte Juben und
Heypden, die dariönen vollig

ubereinſtimmen.
3, Er hat auch die Wahrheit feiner Auf
erſtehung und ſeine Lebens-Krafft be—

222wieſen
 2

a. durch Ausbreitung ſeines Evangelii
in der gantzen Welt, unter allen
Volckern.

P. durch die Beſchutzung und Erhal—

tung ſeiner Kirche, biß auf den
heutjgen Tag.

4. Die
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4. Die Auferſtehung Chriſti iſt ein Beweis,
a. unſerer vollkommenen Verſohnung

mit GOtt.G. unſerer Erloſung von alleñ geiſtli
chen Feinden.

 unſerer kunfftigen Auferſtehung zum
ewigen Leben

5. Die Wahrheit undGewißheit ſeiner

.Himmelfahrt erhellet
alis den Weiſſagunaen und Vor

bildern des Alten Teſtaments.

P. ausChriſti eigener Verkundigung.

7. aus demZeuanißder Junger JEſu,
die!hochſtafanhlbürdige; Zeugen

ſtb.
d. ausdem Zeugniß Stevhani Actor.

VI.8. und putii Act.IX. wel
chen ſich JEſus nach ſeiner Him
melfahrt offenbahret hat.

1. aus der Ausgieſſung des heiligen
Geiſtes uber die Apoſtel, undder
Mittheilung der Wunder-Ga—
ben, zu Jeruſalem: wo viele
tauſend Zeugen aus allerley
Volckern waren.

T aus der Offenbahrung JEſu, die
dem Johanni geſchehen, da ihm
JEſus verkundiget die Schick

ſale
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ſale ſeiner Kirche, biß an der
Welt Ende. Jin

J

1. aus Chriſti Regierung, Beſchutzung, ĩJ
und Vermehrung ſeiner Kirche.

Der XXxVIII. Satz.

Die Evangeliſche Lehre von der Gnaden
Wahl iſt hochſtvernunfftig. grn

4

I

in

der aus ſeiner allgemeinen Gnade fließet:
und GCOttes ewige Vorſehung, die mit

ſeiner Allwiſſenheit ubereinſtimmet.

3. Sie beſtarckket GOttes Heiliakeit und tinGerechtigkeit. uhe
uffJ

in Anſehung
der Perſonen, die er- iſljn

J  mahlet werden. J

ſl
1e

b. in Anſehung der Art und Weiſe der
J

Erwahlungt. ſ

in Anſehung der Urſache, nach weh 4
Icher die Gnaden- Wahl abge n

faßt iſt. r

fe

i

J

D z. Hin— u
hit
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3. Hingegen die unbedingte Gnaden-Wahl

ſtreitet wider die Vernunfft: indem

ſie

a. die gottlichen Eigenſchafften auf—

hebet, die auf gleiche Weiſe un—

endlich vollkoinmen ſind.

b. alle aottliche Verheiſſungenund

Dreohungen zernichtet.

c. die Gerechtiakeit. des gottlichen

Gerichts aufhebet.

G. benimmt.dem Worte GOttes ſeine

Krafft.
7. fuhret theils zur Sicherheit theils

zur Verzweiffelung.

J hindert das, wahre Chriſtenthum,
und benimmt allen Troſt.

raubetdieGewißheit der Seligkeit.

1 r—53

4. Die Evangeliſche Lehre von derGnaden

 Wahl zeiget uns die Troſtvolle Bahn,
auf welcher wir uns prufen konnen, ob

wir die Kennzeichen der Auserwahlten
haben:
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haben: folglich vertreibet ſie des Todes
Bitterkeit.

Der XXIX. Satz.
Die Lehre vom rechten Gebrauch des Ge

ſetzes und des Evangeliiiſtnicht. wi
der die Vernunfft.

Dieſer rechteGebrauch fuhret unszu
dem ungusſprechlich weiſen und heiligen

.Temperament der gottlichen Gerechtig—

keit in der Handlung der Rechtfertigung
des Sunders vor GOtt. Denn

ung fur die Sunden, daß war
J den ſuchen, der fur uns zur
Shkinde gemacht worden.

 b. die Barmhertzigkeit. GOttes nimmt
den Glauben des Sunders, an
die frembde Genugthuung des Er—

loſers, zur Gnade an, daß wir
ini ihni werden die Gerechtigkeit,
ſo vor EOtt gilt.

I

Ee D 2 2. Da—

23! die Gerechtiakeit GOttes fordert
ſchlechterdings. eine Genugthü—
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2. Dahero aeſchiehet die Zurechnung der
Gerechtigkeit nicht aus Verdienſt, ſone
dern aus Gnaden.

Der XXX. Satz.

Die Lehre von denSacramenteniſt nicht
wider die Vernunfft.

1. Es iſtder Weißheit GOttes gemaß,
daß, da ſein Wort allen uberhaupt vor—

getragen wird, ſeine Gnade einzelnenPer
ſonen verſichert und beſtatigt werde.

2. Es iſt der Gutigkeit und Weisheit GOt
tes gemaß, daß et, um der menſchlichen

Schwachheit willen und um ihr aufzu—

helffen, mit and unter ſichtbaren Zei—
chen den Menſchen ſeine Gnade verſichere

und beſtatige.

3. Es iſt der Allmacht GOttes gemaß, daß
er durch geringe Mittel, e. g. Waſſer,
groſſe Wurckungen in ſeinem Gnaden—
Reiche ausrichte und auefuhre.

Der
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Der XXXI. Satz.

Die Lehre vom TauffBund der

Kinder mit GOtt iſt nicht wi—

der die Vernunffr.

1. Daß die Kinder des Glaubens fahig
ſind, iſt daher klar,

a. weil ſie ihre vernunfftige Seelen ha—

ben, und

ß. weil ſie, wenn ſie ſterben,derhimm—

liſchen Seligkeit fahig ſind.

2. Die Widerſpenſtigkeit in den Kindern
kan ja die Krafft des heiligen Geiſtes
uuberwinden.

3z. Die Tauff-Pathen konnen mit,gutem

GepwiſſenJa ſagen, an ſtatt der Kinder.
Denn ſie wiſſen,

a. daß der heilige Geiſt die Hertzender

Kinder, wenn ſie zur Tauffe ge—

bracht werden, ſchon zur An—

nehmung des Glaubens zuberei—

te.

D3 Vid.
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Vid.
a. D. Mart. Lutheri Catechismus

Major. P. 546. edit. Rechen-
bergianæ.

b. Jo. Frid. Walliſeri vindic. libror.
ſymbolic. p. 546.

c. D. Mart. Chladenii diſfert. de
pœnitentia infantum.

d. Mavrt. Caſp. Wolf burgii Obſer-
Vat. Sacr. p. 404. ſq.

G. daß der heilige Geiſt den Kindern
gewiß in der Tauffe den Glau—

benan den Erloſer ſchencke. Tit.
II. j. Marc.X. 14. ſqq.

y daß, wo der Glaube iſt, da auch
den Wercken des Satans ent—
ſaget werde. Vid. D.Jouan. Fechtii
diſſert. deſædere haptism. per
renuntiationem, diabolofactam,
inito.

4. Dahero kan die Vernuufft
nichts einwen

fe ſt der Bund eines guten Ge—
wiſſens mit GOtt.

Der

—4

den wenn es 1. Petr III.ai. heiſt: die
Cauf



ut

ah
hochſtvernunfftig ſey. 55 14

1. DerSiſt der a

ſte JEſus. deſſen Einſetzungs- Worte
Teſtaments-Worte ſind.

 Die menſchliche Natur Chriſti iſt in die

Perſonlichkeit ſeiner gottlichen Natur
aufgenommen worden. Folglichwo die

gottliche Natur iſt, da muß auch die J

menſchliche ſeyn. lr

z. Der menſchlichen Natur Chriſti iſt die
T

gottliche Herrlichkeit mitgetheilet wor—

Der XXxXII. Satz. lif
Die Lehre von der wahrhafftigen Ge

f ſ

genwart des Leibes und Blutes JEſu in

llmachtige und allerwahrhafftig— u fl

Chriſti im heiligen Abendmahl iſt tun in

nicht
wider die Vernunfft.

l

ſ

 Ubcht

urſn4 in uun

tiffter des heiligen Abendmahls Jerthl

den: folglich auch. die Allgegenwart. I

Das Fleiſch Ehriſti iſt zwar endlich; ſn
aber doch des unendlichen fahig: nicht m
in und durch ſich, ſondern Krafft der ainf

J

1

f'

perſonlichen Vereinigung. Folglich 'iſt

wurcklich, weil d

gottlichen Eigenſcha

des Fleiſches Chriſti u
n

ie Mittheilung der 4

l

fften wurcklich iſt. 4
4

D4 4. Wir in
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4. Wir lehren hier keine naturliche und
ſichtbare, ſondern eine ubernaturliche
und unſichtbare Gegenwart. Und
dieſe ſtreitet nicht

a. mit der Simmelfahrt Chriſti.
Denn

a. dadurch hat er uns nur die ſicht—
bare Gegenwart entzogen.

b. er iſt aufgefahren uber alle Him—

mel, auf daß er alles erfullete,

Epheſ. IV. 10. So er nun
nach der menſchlichen Natur al.
les erfullet, ſo wuß er nach der

menſchlichen Natur allgegen-
wartig ſeyn. Folglich iſt auch
ſein Leib und Blut im Abend—
mahl gegenwartig, wo es nur
ausgetheilet wird.

B. mit dem Sitzen Chriſti zur
rechten Sand des Vaters;

als welches nichts anders iſt,
als der menſchlichen Natur Theil
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tiger Regierung der Welt und
ſeiner Kirche.

5. Da Chriſtus ſich. niemahls im Stande
ſeiner Erniedrigung des Gebrauchs ſei—

ner mitgetheilten Allgegenwart entauſ—

ſert hat Joan. III. 1z. weil ſie dem End
zweck ſeiner Erniedrigung nicht zuwider

war; ſo wird er ſich auch imStande
der Erhohung derſelben nicht entauſſern.

Epheſ. IV. 10. Coloſſ. II. ꝗ.

6. Allein die Evangeliſche Lehre reichet de—

nen Glaubigen im Leben, Leiden und

Stterben, folgenden Troſt:

So gewiß ich eben den Leib ge
noſſen, der fur mich in den Tod

iſt gegeben worden; und ſo ge
wiß ich eben das Blut getrun—

ken, das fur mich iſt vergoſſen

worden: So gewiß iſt Chriſti
Gerechtigkeit meine Gerechtig—

keit, Chriſti Verdienſt mein
Verdienſt, Chriſti Unſchuld und
Heiligkeit meine Unſchuld und
Heiligkeit, ja Chriſti Himmel—
reich mein Erbtheil. Siehe mei—

Ds ne
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ne principia Theologiæ Com-
paratiyæ Adplicatæ, pag. 18. 19.

Der XXXIII. Satz.
Die Lehre vom Creutz der Chriſten iſt

nicht wider die Vernunfft.

1. Das Creutz der frommen und glaubi
gen iſt eine vaterliche Zuchtigung, zum

Beſten ſeiner Gnaden-Kinder. Folg—
lich iſt die antreibende Urſach des Creu
tzes die Vater-Liebe GOttes.

2. Der heylſame Endzweck des Creutzes

iſt mancherley.

u. die Bewahrung vor den Ruckfall
in die vorigen Sunden, und
folglich die Bewahrung des gu—

ten Gewiſſens.

a. die Aehnlichwerdung mit Chriſto,
welche die groſſeſte Ehre iſt.

7. die Erweckung der Sehnſucht
nach dem Himmel, und folglich

die
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die Zubereitung zu der frohen
Ewigkeit.

3. Es iſt kein Creutz in der Welt zu fin
den, dawider nicht ein Troſt in der hei—

ligen Schrifft zu finden ſey.

4. ODtt ſtarcket und erquicket uns in al—

lem Leiden, und wenn wir uns ſeiner

Veorſicht und Fuhrung willig uberlaſſen,

ſo
ſchencket er uns offt dabey den ſuſſen

Vorſchmack des ewigen Lebens; wel—

cher iſt
a. theils der ordentliche und allen

Glaubigen gemeine Vorſchmack
der Seligkeit.

G. theils der aunerordentliche und
ſeltene Vorichmack der Seligkeit,

A

der in einem hohen Grad durch

ddie beſondere Gnade des htiligen
Geiſtes dargereichet wird. Sie—

introduct. in Theol. Moral. p.
uo0.

J. Unſere Trubſal iſt

J

c. zeile
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6.

zeitlich,

B. kurtz, und

3leicht;

und iſt nicht werth der Herrlichkeit, die

uns ſoll offenbahret werden. Rom.
VIII. 18. 2. Corinth. IV. iJ.

Ein hundert-tauſend jahrigs Leiden,

Jſt der vollklommnen Himmels- Freu
den

Nicht eineViertel-Stunde werth.
Jndeſſen wird doch unſer Hertze

Aus, Gnaden nach dem tieffſten
hmertze

In lauter Herrlichkeit verklart.

Ein hundert-tauſendjahrigs Leiden
Jſt der volllommnen Himmels-Freu

den
Nicht eine Viertel-Stunde werth.

Da nun unſere Trubſale kurtz ſind, zu
unſerm Beſten abzielen, und eine ſo
groſſe Herrlichkeit darauf erfolget; ſo
folget daraus, daß die Lehre vom Creutz

frommen nicht wider die geſunde

Vernunfft ſey.

Der
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Der XXXIV. Satzz.

Die Lehre von der Nothwendigkeit des
beharrlichen Glaubens iſt nicht wi

der die Vernunfft.

2. Wer auffhoret ein Kind zu ſeyn, der
horet auf ein Erbe zu ſeyn. Wer alſo
aufhoret ein GnadenKind GOttes zu

ſeyn, der kan nicht theilhafftig werden
der himmliſchen Erbſchafft. Folglich iſt

die Beharrung im Glauben biß an das
Ende des Lebens nothwendig.

2 Die Beharrung im Glauben iſt mog—

J

e. wegen!der Vermahnungen GOt

wegen:vervon GOtt darzu ver
Hordneten Mittel. Siehe meine
heöol. Dogmat. p. 25ʒ. ſq. edit.

quartæ,
wegen der aus der Schrifft uns be

kannten Exempel.

z. Die
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3. Die Beharrung im Glauben iſt ſelig.

4. Was alſo nothwendig, moglich, und
ſelig iſt; das kan nicht wider die Ver

nunfft ferhn.

4Der RxXxVv. Satz.
Die Lehre voin Tode der Glaubigen iſt

nicht wider die Vernunfft.

1. Der Tod muß unünnqäglich folgen:
denn GOttts Gerechtigkeit erfordert es,
daß das Gefaß der Sunden zerbrochen

werde. rv
J 21

2. Die Perweſung der Leiber der. fromnmen

iſt der Gutigkeit GOttesſ. geniaß:
dieſer irdiſche.und mit Sunden befleckte
Leib vicht fahig iſt .der!himmliſchen
Herrlichkeit, 1.Corinth.XV. jo. Da—
hero auch die Leiber derer frommen,
welche der jungſte Tag lebendig ergreif—
fen wird, werden verwandelt 1. Cor.
XV. yn unduberkleidet werden 2.Cor.
V. 4.

1—

z. Es
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3. Es iſt der Weisheit GOttes gemaß,
daß er ſeine Kinder Stuffen-Weiſe zur
Herrlichkeit einfuhre: erſtlich die See—

le; darnach den Leib. Folglich muß
der Leib erſt verweſen, damit das ver—

wesliche konne anziehen das unverwes«
liche.

4. Jn dem Tode der Glaubigen iſt gar
nichts von einer Strafe mehr ubrig, weil

ſie in der ihnen zugetechneten vollkomme—

 nen Gerechtigkeit des Erloſers abſchei—
den: obſchon ein incommodum medi-

cinale dabey iſt, das iſt, eine ſolche

Unbequemlichkeit, die den Menſchen an
der Seele von den Schlacken der irdi—

ſcheu Eitelkeiten reiniget, daß ihm die
Welt bitter, uid derHüumel fuſſe wird.

5. Hingegen“ werden dort die verklarten
Leiber der Glaubigen die vortrefflichſten

r Eigenſchafften haben: nehmlich

a. die Unſterblichkeit; da es wird
unmoglich ſeyn, wieder zu ſun—

digen.

die
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G. die Serrlichkeit; die ſich zeigen

wird

a. in ihrer vollkommenen Heiligkeit.

b. in ihr glantzenden Klarheit.

c. in ihrer hochſtgeziemenden Schon
heit.

d. die Starcke; da ſie weder mu

de und matt werden, noch einer
Rahrung bedurffen.

J

eE. die Geiſtlichkeit; da ſie, wie
die Geiſter, ſich ſchnell und hur—

tig werden bewegen konnen.

Der XXXVI. Satz.
Die Beobachtung der HeylsOrdnung

biß in den Tod iſt nicht wider die
Vernunfft.

1. Da GOtt dem Nenſchen zu gute, eine
Heyls. Ordnung gemacht, die, mit der

mora
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moraliſchen Natur des Menſchen uber—

einſtimmet; ſo hat er Urſache, ſie nicht
nur willig anzunehmen, ſondern ſich
auch mit behutſamen Fleiß darnach zu
richten.

2. Daß EoOtt begehren konne, daß ſich
die Menſchen in einer gewiſſen Ordnung
ſollen finden laſſen, da er ſie nach einer

gewiſſen vorgeſchriebenen Weiſe will ſe
lig machen: auf daß ſie recht zur frohen
Ewigkeit vorbereitet werden; das wird
wohl kein vernunfftiger Menſch zu laug—

nen ſich unterſtehen.

3. Die Ordnung des Henyls iſt ja nichts
anders, als die Zuſammenfaſſung der

gottlichenGunaden: Wurckungen, wodurch

der Menſch zur Erkanntniß ſeines Elen—

des, zur Annehmung der Gnade GOt—
tes, und zur Erhaltung im Gnaden—

Stande, ſoll gebracht, und endlich der
ewigen Seligkeit theilhafftig gemacht

worden.

E Der
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Der XXXxVII. Satz.

Die Lehre von der Auferſtehung der
Todten iſtnicht wider die Vernunfft.

1. Die geſunde Vernunfft erkennet von
dieſer Lehre

4. ihre Nothwendigkeit. GOtt
hat die vollkommenſte Gerech—

tigkeit: folglich muß er die un—
endlichen Belohnungen und Be
ſtrafungen auch an den menſch
lichen Leibern offenbahren, wel—

che hier die Werckzeuge der gu—

ten und boſen Handlungen ge
weſen.

ß. ihre Moglichkeit; welche klar
iſt

w wegen GOttes Allmacht.
Jſt es denen Menſchen nicht un
moglich, aus der Aſche durch
die Kunſt ein hellglantzendes
Glas zu machen: Hat GOtt die
Welt aus nichts erſchaffen: kan

GOit
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GOtt die im Winter verſtorbe—
nen Blumen am Fruhling in ih—

rer Pracht und Schoönheit wie—
der darſtellen; warum ſollte
GOtt nicht die verweſeten undvermoderten Leiber der Menſchen,
als Herr und Urheber der Natur,
aus dem Staube wieder konnen
hervor bringen?

D wegen GOttes Allwiſſen
heit. Kan ein Zimmermeiſter
vie hin und wieder zerlegten Thei-
le eines Hauſes wieder ordent—

lich zuſammen fugen: kan ein
Anatomicus die hin und wieder

zerlegten Glieder eines menfchli—
chen Gerippes wieder zuſammen

fiugen; Warum ſollte der allwiſ—
ſende GOtt die offt hin und her

zerſtreueten Theile des menſchli—
chen Corpers nicht konnen zuſammen ſetzen?

7. ihre Gewißheit. Denn da der
Men4h, wie wir oben bewie—
ſen, zu einem unendlichen End

E a zweck
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zweck erſchaffen iſt: und Leib
und Seelr perſonlich vereiniget
geweſen, zur Ausmachung eines
gantzen Menſchen; ſo konnen
die weſentlichen Theile des Men—

ſchen
unmoglich auf ewig getren—

net bleiben.

2. Die Lehre von der Auferſtehung der
Todten iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß
der meiſte Troſt der frommen in dieſer

Welt ſich darauf grundet, da ſie hier
mit ſchmertzlichen Kranckheiten und an—

dern elenden Umſtanden beladen ſind.

3z. Es iſt auch der Vernuhfft hochſtgemaß,

daß die Leiber der frommen, krafft des

Verdienſtes des Erloſers, werden aufer
ſtehen, hingegen die Leiber der gottlo
ſen krafft der ſtrafenden Gerechtigkeit

GOttes: weil hier in dieſem Leben die

Seele durch den Leib, als ihr Werck—

zeug, gutes oder boſes gethan hat.

 ô

 ô4

5

Der
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Der XXXxVIII. Satz.
Die Lehre vom jungſten Gerichte iſt

nicht wider die Vernunfft.

1. Hier wird nicht alles gutes belohnet,

und nicht alles boſes beſtrafet. Folg—
lich muß nach dieſem Leben noch eine
gewiſſe. Belohnung und Beſtrafung zu

erwarten ſeyn.
2 OoOtt. iſt der allergerechteſte Geiſt. Folglich iſt es ſeiner allerhochſten Gerechtig—

keit gemaß,

a— daß bey dem beſondern Ge—

richte einer ieden ahgeſchiedenen
Seele ihr Loßſprechungspder
Verdammungs-Urtheil ſogieich

veſprochen werde.

S. daß bey dein allgemeinen
WelrtGerichte GDtites be—
loöhnende und ſtrafende Gerech—

tigkeit allenMenſchen kund und
offenbar werde.

E3 3. Die



70. Beweisjdaß dieEvangel. Religion

z. Die Gewißheit des jungſten Gerichts
erhellet

aus GOttes
weiſer,

heiliger, und
gerechter Regierung der Welt.

b. aus der Natur des Menſchen, wel—

cher ein von GOtt abhangendes

Geſchopffe iſt, undin fich hat
ein Gewiſſen, das ihntheils los—

ſpricht, theils verdammet!

4. Da hier ein dichter gelobet wird, der
erſt die Sache unterſucht, ehe er einen
Beſcheid abſaſſet;ſo muß es auch der

Vernunfft gemaß ſeyn, daß GOtt der—

eigſt wird halten,

das Gericht der Unterſuchung

(judicium discuſſionis) da al
les gutes und boſes wird an den
Tag kommen, was unbekannt.

Jund im ſfinſtern verborgen ge—

weſen.

k. das

J
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I2

a. das Gericht der Vergeltung
(judicium retributionis) da ein
jeder empfangen wird den Lohn
nach ſeinen Wercken bey Leibes
Leben.

5. Es iſt auch nicht wider die Vernunfft,
daß die Sunden der Auserwahlten nicht
vor der Welt ſollen kund gemacht wer—

den: weil ſie in der zugerechneten voll—

kommenen Gerechtigkeit und Heiligkeit
Chriſti aus der Welt gegangen.

2

Der XXXIX. Satz.
Die Ewigkeit der HollenStrafen der

Verdammten iſt nicht wider die
Vernunfft.

1. Jhre Sunden ſind begangen worden

wider die Geſetze eines Richters, deſſen
Gerechtigkeit unendlich iſt. Folglich

ſind ihre Straffen unendlich.

2. Sie haben verachtet und von ſich ge—

ſtoſſen das Verdienſt des Erloſers, wel—

ches von unendlichen Werth, iſt. Folg-
lich ſind ihre Strafen unendlich.

E4 z. Der
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z. Der Stand deutlicher Jdeen und Be—

griffe, welche die Seelen nach dem Ab—
ſchied von dem Leibe haben, iſt aus der
Natur und Weſen der Seele erweislich.
Die Vorſtellungs-Krafft der Seelen,
die auch ſodann fortfahret, bringt Ge—

dancken hervor. Folglich erinnert ſie
ſich ihrer vorigen Handlungen, weil
ihr ietziger Zuſtand von dem vorherge-
henden abhanget.

4. Aller irdiſchen Dinge ſiehet ſie ſich be—

raubt, und ihrer boſen Handlungen iſt
ſie ſich bewuſt. Dahero entſtehet/ Miß—
vergnugen, Traurigkeit, Entſetzen, und

Verzweiffelung: Denndieſe alle folgen
unzertrennlich auf einander.

5. Dieſes alles iſt in der Seele weit mehr
höchſtlebhaftt, als hier in der Zeit:
Dahero iſt die Fuhlung der gottlichen
Straf-Gerechtigkeit hochſtſchmertzlich.

6. Daraus entſtehet Haß und Feindſchafft
gegen GOtt, nebſt der Verzweiffelung,
und der unaufhorlichen Fortſetzung der
Sunden.

J.

Jhr
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7 Jhr Wille bleibt immer zum boſen be—

ſtimmt, und ſie horen nicht auf, vor—
ſeetzlich zu ſundigen.

d&

8. Folglich muſſen die Strafen GOttes
uber dieſelbigen ewig und unendlich
ſeyn.

Der Xl.Satz.
Die frohe Ewinkeit der beharrlichGlauec

bigen iſt nicht wider die Vrrnunfft,
1. Die Seeleiſt ein unſterblicher Geiſt.
Folglich iſt ſie der frohen Ewigkeit fa—

hig.
2. Der Nenſch iſt zu einem unendlichen

Endzweck erſchaffen, und hat den we—
ſentlichen Trieb eines ünendlichen Ver
langens nach einer unendlichen Gluckſe—
ligkeit. Folglich muß, er der frohen
Ewigkeit fahig ſeyn.

3. Die ewige Seligkeit muß herrlich ſeyn

a. in Anſehung der Seele, am Ver
ſtand und Willen.

Ey G. in
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h. in Anſehung des Leibes.

1in Anſehung des Orts der Selig:.
keit.

J. in Anſehung der Geſellſchafft in

himmliſchen Leben.

in Anſehung der unaufhorlichen
Dauerung.

a. Da uns nüun die gottliche Offenbah—

rung eine ſolche frohe Ewigkett verheiß
ſet und heſchreibet, die alle dieſe Eigen—

xafften.hat; ſo folget, daß die Lehre
von der frohen Ewigkeit nicht wider die

Vernunfft ſey.

Der XII. Satz.
Die Lehre von den Stuffen der Herr
lichkeit an den verklarten Leibern,

und von den Stuffen der Verdammniß, iſt nicht wider
die Vernunfft.

1. Es ſind Stuffen des Glaubens und der
Gottſeligkeit, ſowohl in Anſehung der

Art
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Art und Weiſe, gls auch in Anſehung
der kurtzern und langern Dauerung,
hier in dieſem Leben. Folglich muſſen
auch Stuffen der Herrlichkeit ſeyn;

da hingegen die weſentliche Seligkeit
allen Auserwahlten allgemein und gleich

iſt.

2. Die Arbeit und Wercke im Chriſten—
thum ſind hier unterſchieden, theils
nach der unterſchiebenen Gelegenheit,

theils nach den unterſchiedenen von
GoOtt verliehenen Gaben. Folglich
iſt es der Weisheit, Gerechtigkeit und
unumſchranckten Freyheit GOttes ge—

maß, nach unterſchiedenem Maaſſe das
gute zu belohnenund ſeine Gaben zu
.cronen.

l

z. Gleichwie Stufſen in den Sunden
der Verdammten hier geweſen ſind:
Alſo iſt es der Gerechkeit GOttes ge—

maß, daß, da einer ſchwerer und muth—

williger, auch langer, gefundigt hat,
als der andere, er auch hartere
und ſchwerere Strafen leiden muß.
Folglich muſſen Stufen in den Hol—

denStrafen ſeyn.
Der
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Ju Der XLII. Satz.
III

Die Sitten-Lehre der geoffenbahrten,u
ſonderlich Chriſtlichen Religion,

iſt nicht wider die Ver—

nunfft. E

1. Die Sitten-ELehre der geoffenbahrten
J Religion kommt nicht nur mit der ver—

nunfftigen, Morale und naturlichen
Rechts-Gllahrtheit uberein, ſondern
ſie erklaret auch ſolche noch beſſer, und

reichet die Krafteiunh Mittel zur Fram
migkeit dar..

5
4.'

4. Sie zeigekhie fllchtenn

gegen GOtt, in Anſehung des
innerlichen und auſſerlichen Gotz
tesdienſtes, E

Ê

7 gegen uns ſelbſt, in Anſehung
des Leibes und der Seelen,
des Lebens und der Glucks—

Guther,

1gegen den Nachſten, nach den

Reguln der Gerechtigkeit ünd

Billig
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J

Billigkeit, der Hoflichkeit und n

Freundſchafft, ja der Klugheit,
naoch vollkommener, als die Vernunfft. nly

Folglich beſtatiget ſie die Kehren der  ſſn
Vernunfft. ſſr

J

leun

mn

IL

Was einige Gelehrte ſo

n
ntten legibus divinis poſitivis univer—-

ſalibus geſchrieben, das iſt, von ſol

chen Geſetzen, von denen ſie zwar glau—

ben, daß ſiealle Menſchen angiengen,
nh

ihre Urſache aber konne von der Ver—
J

nunfft nicht erreichet werden; das habe J

in einer beſondern 1750. zu Erffurt bey n

Hrn. Nonnen verſegten Schrifft J

ausfuhrlich widerlegt. Und geſetzt, es n
gabe wurcklich ſolche Geſetze; ſo folgte R

doch nicht daraus, daß die geoffenbahr— J

te Sitten-Lehre mit der vernunfftigen un
Morale ſtreite, ſondern nur dieſes, daß zk

die Offenbahrung den Menſchen weiter 4
Jfuhret, als die vernunfftige Erkannt— J

niß von den Pflichten der Menſchen. l

4. Die Chriſtliche Sitten-Kehre
J

Ha. fuhret uns zur Erkantniß der
Nothwendigkeit der Gnade GOt—

tes
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tes und der ubernaturlichen geiſt—
lichen Kraffte bey der Frommig
keit: ingleichen auf GOttes
hochſte Ehre; und auf das al—
lervollkommenſte Tugend-Exrem
pel JEſu Chriſti.

G. beweiſet an allen denen, ſo ſie
willig in gebuhrender Ordnung
annehmen, ihre gottliche Krafft
und hohen Wurckungen.

3. Die Lehre von der Sabbaths-VFeyer
befordert das Wohl der Seelen, und
die Geſundheit des Leibes: ja ſie geho—

ret mit zum auſſerlichen Gottesdienſt.
Folglich iſt ſie nicht wider die Ver—
nunfft.

v. Daß die boſe LuſtSunde ſey, iſt nicht
wider die Vernunfft. Denn was mein
Gemuthe in ſchadliche Unruhe ſetzet,
und der Anfang der auſſerlichen Sun
den iſt, das muß nothwendig Sunde
ſeyn. Nun thut das die boſſe Luſt.
Folglich iſt ſie Sunde.

z. Das Geboth von der Liebe der Feinde
iſt nicht wider die Vernunfft. Denn

g.dit
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a. die Selbſt-Rache ſetzet uns in
tauſend unangenehme und un—

gluckliche Umſtande.

g. ſich ſelbſt uberwinden iſt die edel—

ſte Großmuth und groſſeſte Tapf

J. die Liebe der Feinde

a. unterhalt uns die Gemuths—

Ruhe,

b. und unterſtutzet die auſſerliche

Ruhe und Sicherheit in der Ke-
publique.

K die Liebe der Feinde bereitet uns,
dasßwir dem Heylande ahnlich

werden.

4. die Liebe der Feinde ſchaffet uns die
edelſte Satisfaction, weil da—

durch unſere Feinde beſchamet

und zur Erkanntniß gebracht
werden.

8. Die Chriſtliche Sitten-Eehre beweiſet

 das gottliche Leben in der Seele des
Memn

—2α
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Menſchen. Folglich iſt ſie nicht wider
die Vernunfft.

9. Ein guter Chriſt iſt der beſte Burger,
und der beſte Unterthan. Folglich iſt
die Chriſtliche Sitten-Lehre nicht wider
die Vernunfft.

Jch habe alſo genugſam gezeiget, daß
der zu einer rechten Uberzeugung von un—
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deutlichen und kurtzen

D. Laurentii Reinhards

 der.
Evangeliſchen
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Glauhens Lehre,
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CAP. I.

Die Betrachtung GOttes.
1. Daß OOtt ſey. Hebr. XI. 6.
2 Daß EoOtt der hochſte und vollkom—

menſte Geiſt ſey. Joan. IV.24. Timoth.
VI i 16 4

3. Daßer nach den
dreyen Perſonen der

Gottheit dreyeinig ſey. Jeſ. LXI. i 2.
Matth. XXVIII.io. 1. Joan. V.7

der, Vater hat den Sohn gezeu
get, Spr. Sal. VIII. 22. ſqg.
Pſalm. Il.7. und in der Schopr
fung ſich beſonders offenbahret.
1. B. Moſ. J. zi. Apoſt. Geſch.
XIV. ij.

G. der Sohn iſt vom Vater von
Ewigkeit gezeuget; Mich. V. 1.

Joan. J. 28. und. hat ſich beſon

 ders durch die Erloſung offenbah
ret. Coloſſ. J. 14.

 der heilige Geiſt gehet vonEwig
keit vom Vater und Sohn aus,
Jeſ. XLIV. ʒ. Joan. XV. 26. Gal.
IV. G. und offenbahret ſich beſon

ders
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beſonders in der Heiligung, Rom.
XV. 16. Joan. XVI. 14.

4. Daß ſeine Werckeim Reiche der Na—

tur ſeyn
a. die Schopffung

1. der gantzen Welt. 1. B.Moſ.l.tot.
2. und aller Creaturen; welcher die

dvornehmſten ſind
N theils Geiſter; derenviele

von GOtt abgefallen ſind

VIII.44. Judæ V.6. viele

O0Jtt treu geblieben, und
im guten beſtatiget worden
Natth. XXV. zi. Luc. xX. z6.
Dahero ſie eingetheilt wer—

den
a. in gute Engel, und
b. in boſe Engel.

D theils Menſchen. 1. B.
Moſ. II.7. Pred. Sal. XII.

N. Matth. XVI. 26.
ß. die Vorſehung; da er

1. alle Geſchopffe, ſonderlich die
Renſchen, erhalt.

g. älles nach ſeinem Willen regieret.

z: das gute wurcket.

4. das Boſe verbiethet, offt zulaßt,
offt hindert, zum guten lencket,

F 2 ihm
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ihm offt Grantzen ſetzet, und end—

lich beſtrafet.

CADP. LI.
Die Betrachtung desMenſchen.

J. im Stande der Unſchuld; da der

Menſch ohne Sunde zu GOttes Bilde
und zu ſeinem Dienſt erſchaffen war. 1. B.

Moſ. J. 26. 27. 28. Cololſſ. III. 1o. Epheſ.
IV. 24. Sap. II. 23. 24. 25.

li. im Stande der Sunden; da der
Menſch durch Adams Fall in Sunde und
Tod gefallen iſt.

1. der FallAdams. 1. B. Moſ.
Ill. 1-16. 2. Cor. XI. 3.Rom. III. 23.
V. 12. is.

2. die Sunde, oder die Abweichung

von GOtt, und das Unrecht wider
GOttes Geboth, iſt

a. theils die Erb-Sunde, die von
den Eltern angeerbet wird, und iſt

ein Mangel alles guten und eine
Zuneigung zu allem Boſen.n Pl.
LI.7. B.Moſ. VI.s. Rom. III.12. 13.

G. theils die wurckliche Sunde,
die wir

a. entweder ſelbſt begehen,
mit Gedancken, Gebehrden
Worten und Wercken, und

theils
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d) theils Schwachheits
Sünden, Gal. VI. I.

D

ſ theils Cod Sunden,
Gal. V. iq. ſqq.

ſind.b. oder
uns,

bey frembden, der
ſelben theilhafftig machen,
j. Timoth. V. 22.

z. der Cod, und allerley zeitliches

Eeiden., als die Strafe der Sunden.

JKonn VI.2z. Der Todiſt dreyerley.

25 e der geiſtliche Cod, oder der
Mangel  des geiſtlichen!: Lebens

aund der rechten Kraffte des freyen

Willens. Eph. IV.8. Hebr. X. 14.

Eph. I. 17. 18. i9.
B. der leibliche Cod, oberdieTren
nung'der Seele und des Leibes.

Kebrider erwige Tod, oder die Ver—

bammniß. 2. Theſſal.L8. 9.D

II. im Standen der Gnaden. Ezech.

XXXIII. vi.
CabpP. IIi

Der Grund des Gnaden-Standes und
der Seligkeit.

Dieſer iſt
J. die allgemeine Gnade GOttes;

da er F 3 1. von
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1. von Ewigkeit allen Menſchen
die Seligkeit in Ehriſto zugedacht,

alſo, daß er
e. nach ſeiner vaterlichen Gnade

und Barmhertzigkeit den
ernſten Willen gehabt, die gefal—

tenen ſelig zu machen Joan. IIl.iG.
1. Timoth. II.4. alledurch Chri—
ſtum erloſen zu laſſenJeſ.LIII. G.

I.joan.l.i.. und allen Enade und
Seligkeit anzubiethen Ezech.

Xvinl.zz. Ap.Geſch.XVII zo.
ß. nachſeiner richterlichen Ge

rechtigkeit beſchloſſen, die Glau
bigen um Chriſti willen ſelig zu

machen Ezech. KXVIIt. 21. 22.
Ephel.I. 4. die beharrlich Un—
glaubigen aber, zu verdammen
Joan. Ul.is.z6. Off.Joh. Il. 10.

2. in derZeit ſolche Gnade in Chriſto
allen Menſchen offenbahret Tit.
II. 11. welcher-·

a. im alten Ceſtament
a. unter der Verheiſſung verſpro—

chen 1. B. Mof III. 15. und
b. unter den Levitiſchen Earimo

nien vorgebildet worden. Gal.
III. 24.

B. im
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ß. im VNeuen Teſtament in dem
gFleiſche erſchienen,unddas Werck

der Erloſung ausgefuhret hat.
Galat. IV.a. Rom. ViI.2.

1. das allgemeine Verdienſt JEſu
Chriſti, durch welches die Erwerbung

der zugedachten Gnabde geſchehen iſt. Ap.
Geſch. IV. 2. Phil.II.1o. iI.

lIII. die allgemeinen Gnaden-Wur
ckungen desheiligen Geiſtes, der die

n erworbene Gnade anbiethet und ſchencket.

Corinth.XII. 3.

4 d

Die Erloſung durch JEſum Chriſtum.

l. JEſus Chriſtus, betrachtet
1. nach ſeiner Perſon, da er iſt wah

rer GOtt und wahrer Menſch. Joan.J.
14. Rom. IX.5.

2. nach ſeinem doppelten Standez

velcheriſt (Philipp. II. j-9.)
a. derStand derErniedrigung,

zuwelchem gehoren
a. ſeine Empfangniß und Menſch

werdung. Luc. J. jj.
b. ſeine Gebuhrt. Luc. II.1-9.
c. ſeine Beſchneidung. Luc. II. 21.

d. ſein muhſeliger Wandel auf
Erden. Ap. Geſch.R. zz.

F4 e.e.ſein
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e. ſein bitteres Leiden undSterben.

Petr.V.i-6.Gal.V. 24. 1.Cor.
XV. 3. 4. J.

f. ſein Begrabniß. Jeſ. LIII. q.Joan.XIX. g.3o. ſqq.
o. der Stand der Erhohung,

zu welchem gehoren
a. ſeine Lebendigwerdung aus ei

gener gottlicher Krafft. Josn.
X. 18.

b. ſeine Hollenfahrt. Coloſſ.II. 15.
c. ſeineAuferſtehuugund ihre man

nigfaltige Offenbahrung. Ap.Geſch. J.z.4. 1.Corinth. XV. 5.
vGeſlqq.d. ſeine Himmelfabrt;Marc.XVI.

14. ſqej. AprGiſth.T.o. Joan.XIV.æ ʒ Eph Viior
e. ſein Sitzen zur rechten Hand

GVOites, da! er auch nach der
menſchl. Natur uber alles herr
ſchet. Kom. Vliſ.z4.

f. ſeine Wiederkunfft zum jungſten
Gericht. XXV. zu. ſqq.

3. nach ſeinem dreyfachen Ammte,
Melſ.xlæ..a.XXXII.22) da er

æ. als Soherprieſter uns die Selig
keit erworben. Hebr. Il.r7. VII.26.

4

B. als
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G. als Prophet uns die Seligkeit

verkundiget u. angebothen Hebr.

het in acht Staffeln;q

z. in der Bekehrunck, da GOtt durch das

Fs Geſetz
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Ma

Dieſe ſind
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Geſetz die Reue uber die Sunden wurcket.

Rom. IV.i5. 2. Timoth. H.25.
4. in der Wiedergebuhtt, da GOtt durch

das Evangelium uns den Glauben an
Chriſtum aind das geiſtliche Leben ſchen
cket. 1. Petr. L .5. Jac. J. gg. Folglich
wird durch die Bekehrung und Wiederge
buhrt die wahre Buſſe in uns gewur
cket. Jerem.XXXI. 18. Ezech. XI. 19.

Marc. J. ij. Luc. XXIV.47.
5. in der Rechtfertigung, da unsEhriſti

verdienſtliche Gerechtigkeit zugerechnet
wird, und unsdie Sunden vergeben wer
den. Rom.ĩli.28. V.i9. 2. Corinth.V.
i9. 20. 2t. philipp. III. 1o.

n.

6. in der Erneuerung und Seilittung
in welcher gute Wercre von uns hervor ge
bracht werden. Philipp. J.G. 12.

 7. in derErhaltung ün auten, durch

Gottes bewahrende, reichmachende, ind
ſtarckende Gnade.1 Betr. V. 1o. i. 2.

Thelſſal. IH. 3. Coloſſ. L9. io. Il 2.Co-
rinth. I. zi. 22. Epheſ. I. iöG.

keben. tth. X. ze,Rom. VIIIL ʒo.

CAP. VI.
dDie Heyls Mittel.

1. das
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I. das Wort GOttes. Tim.IIl.i.ib.iJ.
1. das Geſetz. Kom. Ill.2o. Gal. Ill.24.

1. Joaãn. V. ʒ.
2. und das Evangelium. Joan. J.r7.

Rom. J. 16.
I. die Saeramenta des N. T.

1. die heilige Cauffe. Wobey wir mercken
a. das Wort des gottl. Befehls Matth.

XXVfIll. 19.
das Wort der gottlichen Verheiſſung
Marc XVI 16.

 die irdiſche und ſichtbare Sache, wel
che iſt Waſſer. Joan. III.5.

J. die himmliſche undunſichtbare Sache,
welche iſt die auf Chriſti Verfohnungs.

Tod gegrundete, und durch den heiligen
Geiſt zugeeignete, Bundes- Gnade.

Rom. VI.
3. Tit. Ul.5. G.

 die, ſo daſollen getaufftwerden:
a. Erwachfene, Ap. Geſch. VIILi2-

46. R. 47. a8.
b. Kinder, Marc.X. 14. Ap. Geſch.

Il. zg. 39.
L den Tauff Bund; welcher

a. mit GOtt aufgerichtet wird.
1. Petr. II. 20o. 21.

b. gehalten wird durch tagliche Able—
gung des alten Menſchen. Epheſ.

Me 22. Tit.
IIlßh.

c. ge.

J

 —2
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c. gebrochen wird durch muthwillige
Sunden. 2. Petr. II. 2o. z1. 22.

d. wieder erneuert wird durch wahre
Buſſe. Galat. V. 19. worauf die
Vergebung der Sunden im hei—

ligen Abendmahl verſiegelt wird.
2. das heil. Abendmahl. Da wirmercken

a. das Wort des gottl. Befehls Matth.
XXVI. 26.27. 1. Corincb. Xl.zo. ſqq.

G. das WortdergottlichenVerheiſſung.

Matth. XXVI. 28..
7. die Saeramentliche. Handlung, welche

beſtehta. in der Conſecration und Se
guung.? d

J

b. in ver: Austheilung?n
c. in der Genieſſüng.

 die irdiſcheund ſichtbare Sache, welche
5

iſt Brod und Wein.
die himmliſcheund unſichtbare Sache,

welcheiſt Chriſti Leibund Blut. Daß
dieſe im heiligen Abendmahl wahrhaff—

tig zugegen ſeyn, glauben wir
a. wegen der Einſetzungs-Worte

Chriſti.
b. wegen der Verheiſſung Chriſti

Matth. XXVIIl. z2o.

C.e. wegen
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c. wegen der Rede Pauli 1. Corinth.
X. 16.d.  wegen der Verantwortung der
unwurdigen Communicanten.

1.Cor. XI.27. 28 29.
e. wegen der Worte 1. Joan. V. g.
f. wegen der Allgegenwart der

menſchlichen Natur Chriſti.
Epheſ. IV. 1o.

 die Genieſſung des heiligen Abend—

mahls; welcheiſt
a. dieSacramentlicheſo geſchie.

het mit dem Munde, auch von den
unwurdigen 1. Cor. XI. 27. 29.

b.

die Geiſtliche, ſo geſchiehetmit
denmGlauben, allein vonden wur
digen. Joan. VI.48. 49.

a die Zubereitung darzu in der Beichte.
Matth. XVIII.i8. Joan. XX. 22. 23.

CCADP. VII.Der Stand der Zerrlichkeit.

Hier muſſen wir mercken
I. die vorhergehenden letzten Dinge;
Wwoelche ſind

1. der Tod. Rom. VI. 23.

2. die Auferſtehung der Todten. Joan.
V. 28. 29.

8. das jungſte Gericht. 2.Cor.V. o.
4. das
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4. das Ende der Welt. 2. Petr. Ill.
7. 15. Pſalm. CII. 27. 1. Joan. Il.r7.

I. die ewige Serrlichkeit ſelbſt. Wo
zu mercken

1. ihre Beſchaffenheit; da ſie

a. beſtehen wird

a.. in der Befreynng von allem Ubel.
Offenb. Joh. VIl. j. 16. 17.

b. in dem ſeligmachenden Anſchauen

GOttes. Pſalm.XVIl. i. 1. oan.
l. 2..

c. in der Liebes-vollen Vereinigung
mit GOtt, und dem Genuß deß

ſelbigen. 1. Corinth. Xiſ. 13. 9.
1. Joan. IV. i.

d. in der
unausſprechlichen Freude

in GOtt. 1. Petr. l. 8. IV. ij.
e. in dem ſchonſten Lobe GOttes.

Offenb. Joh. IV. 1o. in V. g.9.1o.

XIX. G.J.
f. in der Gemeinſchafft und Geſell
ſchafft mit allen heiligen Engein

und Auserwahlten. Hebr. XlIl.
22. 23. 24. 1. Theſſ. V. tz- 16.

L. i9. 0o.
z. in
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g. in der Herrlichkeit der verklar—

ten Leiber. Phil. Ill. 2i.
G. ewiglich wahren wird. Joan. XVI.

22. Rom. VIIl. i. 1. Joan. lIll.3.

2. die ihr entgegen geſetzte Ver—
dammniß; welche

a. beſtehen wird
a. in der Beraubung alles Tro
ſtes und des Anſchauens

GOttes. Matth. VIl.4. Luc.
XIII. 28.

b. in der Empfindung der groß
ten Schmertzen an Seele und
Leib. Rom. ll.g. 2. Theſſal.
L g.

ſ. ewiglich dauern wird. Marc.X.

44. Matth. XXV. a6. VIl. 14.

S. D. G.
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